
Europa und die relig1öse J]gnoranz

Als Ministerpräsidentin Heide Simonıi1s 1ın einem Fernsehgespräch mi1t CGunter (zaus
ber finanzıiıelle ngpasse sprach un!: meınte: „Aber der Mensch ebt nıcht VOIN

KOT alleın, WwW1e€e schon Goethe saote), ENLZESNELE ıhr der Moderator: ADa mMuUu iıch
Sıe korrigieren, Tau Sımonıis: Das /ıtat TFAIME nıcht VO Goethe, sondern VO  H

Bertolt Brecht.“
Wenn selbst akademisch Gebildete nıcht mehr wıssen, aus welchen Quellen und

Zusammenhängen relig1öses Gedanken- und Sprachgut Stamm , das S1Ce ımmerhın
och kennen, erwundert CS nıcht, WCCI111 Burgern mi1t einftacherer Bıldung oft nıcht
mehr bewuflt 1st, W as Chrısten Weıihnachten un (Istern feiern und WCCI111

Prozent der (JDef. und 35 Prozent der Westdeutschen mMI1t dem Begritf „letztes
Abendmahl“ nıchts verbinden können. Wıe 1st dieser Schwund relıg1ösen 1ssens

bewerten? Ist CT eintach CIn Indız dafür, da{fß Religion 1n der deutschen un
ropäischen Gesellschaft weıthın Privatsache geworden 1St, diıe L1LL1UT och die ıhr
ınteresslierten Bürger kennen brauchen, da{fß Z W al die Glaubensgemeıin-
schaften, nıcht 1aber die Gesamtgesellschaft beunruhıigen braucht?

Die Herbert-Quandt-Stiftung, die 1mM Rahmen ıhres Projekts „Trialog der Kultu-
ren 1n acht Mitgliedsstaaten der Europäischen Unıion untersuchen lıefß, W1€e CS

die Kenntnıiıs VO Judentum, Christentum un: Islam steht un! W1€ S1€e durch den
Schulunterricht verbessert werden kann, würde 1eSs entschieden verneınen. In den
Handreichungen, die S1e diesen Sommer dem "TLitel „Europäische Identität
un kultureller Pluralismus: Judentum, Chrıistentum un: Islam in europäischen
Lehrplänen“ veröffentlicht hat, zeıgt S1e sıch überzeugt, „dafß Unwissenheıt un!:
Intoleranz sehr CNS zusammenhängen, mıthın Miıfßverständnisse, Vorurteıile un:
Ängste zwıischen den unterschiedlichen Kulturen Zanz wesentlich auf mangelhaften
Kentnıissen beruhen“ und da{fß das VO Lehrern vermuittelte Wıssen ber dıe Tel ab-
rahamıtischen Religi0nen, AvVOxn elementarer Bedeutung für das Zusammenleben
VO Menschen AUS diesen el Kulturen“ se1ın wırd

1ne Forschergruppe Professoren der Universıität Bırmingham hat dıe Lehr-
pläne für verschiedene Fächer der Prımar- un: Sekundarschulen analysıert un:
teilweıse auch Lehrer un: Schüler befragt. FEınıge Beobachtungen: Die Ignoranz auf
relıg16sem Gebiet 1St orofß, obwohl dıe Studie auch VO  - erfreulichen Ergebnissen
berichten annn Wäiährend dıe meılsten Curricula für den Geschichts- un! Religi-
onsunterricht reichlich Informatıonen bıeten, tehlen diese größtenteils 1m Sprach-
und Literaturunterricht. uch befassen sıch viele Schulen, die eıne engagıerte „relı-
N10SE Unterweısung” anstreben, eingehender mıt Judentum un: Islam als Schulen
mMI1t neutraler „Religionskunde“ Der Praäsenz VO Juden un: Muslimen 1n der (52-
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schichte Europas wırd insgesamt wen12 Rechnung Sıe en WEeNnNn

überhaupt fast 1Ur 1mM Zusammenhang mıt Konfliktsituationen auf, und die wech-
selseıtigen kulturellen un theologischen Einflüsse werden nıcht erwähnt. Die 1N-
(CL1NnNenNn Unterschiede 1n den rel Religionen kommen aum 7ABUG Sprache, un!: die
meısten Schüler sehen Juden un Muslime tälschlich als monolıthische, homogene
Gruppen. S1e interessieren sıch auch mehr für die Unterschiede als für die Paralle-
len hne eınem eigenen multirelig1ösen Fach das Wort reden oder bestehenden
Religionsunterricht wollen, empfiehlt die Studie eiıne Art Kanon VO  -

Inhalten, dıe ın welchem Fach auch ımmer 1mM Sınn eiıner „interkulturellen
Pädagogik“ vermuıttelt werden sollten.

Die Religionspädagogik beider orofßen Kırchen 1n Deutschland hat 1n den etzten
Jahren beachtliche Anstrengungen MNUC  IHMECNA,; 1im schulischen Religions-

unterricht eın „interrelig1öses Lernen“ etablieren, das vegenseılut1ges Verstehen,
Toleran7z un: Respekt Öördert. TÜ Recht erklärte schon VOT Jahren der damalige
Kölner Regierungspräsident Franz-Joset Antwerpes, keıine Eıinriıchtung habe 1e]

Fremdenteindlichkeit W1€ dıe Schule, un:! diesem FEinflu{(ß habe der
Religionsunterricht durch selıne Erziehung Toleranz einen besonderen Anteıl.
och w1e€e steht 6S mı1t den Schülern, die keinen Religionsunterricht besuchen? Ver-
miıtteln das Ersatztach Ethik bzw. weıl dieses nıcht ın allen Bundesländern einge-
tührt IST die Fächer Geschichte, Liıteratur un: Gemeinschaftskunde das Wıssen
un: Verstehen, das eın relig1ös-plurales Europa erfordert? Und vermuitteln S1e er

auch vgegenüber dem Chrıistentum?
Die erwähnte Studıe stellt mıi1t Blick auf die Lehrpläne test: „Der tortdauernden

Präsenz des Chrıistentums 1mM heutigen Europa wiırd wen1g Rechnung
Die Erwähnung VCe) Christen 1n Europa beschränkt sıch orößtenteils auf die elit
des Mittelalters.“ art die Schule das Christentum 1Ur als historische Groöße dar-
stellen, doch S 1 Prozent der West- und Z Prozent der Ostdeutschen Mitglied
eıner Konfessionsgemeinschaft sınd? Der Mangel Verständnis für relig1öse FEın-
stellungen VO Klienten macht sıch be] (Jungen) Ärzten, beıim Altenpflegepersonal,
1ın der psychologischen Beratung un: 1n der Lehrerschaft bereıits bemerkbar. Die
weıtergehende Getahr VO Stereotypen un: Vorurteıilen der VO rıtuellen Ver-
pflichtungen getesselte Jude, der bıgotte Katholik, der tanatıiısche Muslım besteht
nıcht 11UTr 7zwischen den Angehörıigen verschiedener Religionen, sondern auch
zwiıischen Arelig1ösen und Relig1ösen. Religionslosigkeit schützt nıcht VOT Vor-
urteilsneigung. Religiöse ]enoranz unterbindet Aarum nıcht 97650 das Verstehen
vieler kultureller Werke der Vergangenheıt: VO den 5Synagogen, Kathedralen und
Moscheen bıs den Chorälen Bachs S1ie verhindert auch das Verständnıiıs für dıe
relıg1ösen Bevölkerungsteile un! un! mındert damıt die Chancen der Integration in
eiınem relig1Öös und kulturell pluralıstischen Europa. Hıer 1St dıe Bıldungspolitik DC-
ordert.

Bernhard (Gsr0m SJ
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